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f>< ,In «arldruhe mid au«w»rt« frei in« Hau« geliefert für Juni «X>0 Jk — eiajHmtiutttcr 250 Ji — « „ , « « , « » , « » ü » rr ISO nl für 1 mm Höbe und ei» Siebentel Breite. « riefe uiwGeNcr frei, kei viedetboiinge« tarisscflcr « ata«, der »l« Kassenrabatt gilt und rertrrigert werde» kann , wenn nicht binnen vier W»che» »ach Smpiaag der Rechnung Zahlung erfvlgt. Amtliche An,eigen si»b direkt, » die EeschbftsfieU « ter Karlsruher Zeitung, Badischer Ltaattanzeiger , Karl-Friedrichfir. 11 z, senden und werden 1» Bereinbarung mit dem Ministerium de« Innern berechiret. Bei tklazeerdebung , zwanz» weiser Beitreibu»«
ciio Kenknrdrersahren srllt der Siadait fort. Srstlliuugsort Karlgruhe. — Im Fall« » on Hbherer Gewalt, Streik, Sperre , »uSsperrung, Maschinenbruch , Betrieb- stbrung im eigenen Betrieb« »der in denen unserer Lieferant«»
he « ter Inserent leine kufpriiche, fall « dt« Zeitung derfpiitet, in beschrönklem Umfange »der nicht erscheint. — Für tclephonisch« Abbestellung »»n Anzeigen wird kein« Gewiihr üb«rn» inm«n. Un»«rlaugte Drucksache» undManuskript« werde« nicht zurückgegebe« und e« wird kemerlet Berpstichamg zu irgendwelcherVergütung ilberaamme«.

* Das iScbo.
Wie nicht anders zu erwarten war , findet die neue

Deutsche Reparationsnote im Ausland eine gün¬
stige Beurteilung . Mit Ausnahme Frank »
reichs natürlich , das auch hier wieder seine eigenen
Wege geht und von neuem versucht, einer endgültigen
Losung des Reparationsproblems Schwierigkeiten zu ve-
retten. Bemerkenswerterweise deckt sich aber auch die
Auffassung , die bei den Regierungen der entscheidenden
Machte besteht, mit denen - er öffentlichen Meinung . Man
kann sagen, daß diesmal die Presjestimmen ein zismiich
getreues Bild der Auffassungen wiedergeben , die von den
leitenden Staatsmännern selbst vertreten lverden .

In England ist die Aufnahme besonders günstig .
Wenn man von den Ergüssen der franzosenfreundlichen
„Daily Mall " absieht, so haben beinahe alle maßgebenden
Blätter des Landes die neue deutsche Note mit Genug¬
tuung begrüßt und lhr ausdrücklich bescheinigt, daß sie
nicht nur einen großen Fortschrllt an sich darstelle , son¬
dern als Grundlage für eine Diskussion
durchaus geeignet sei . Besonders beachtenswert
ist eine Auslassung des dam Kabinett sehr nahestehenden
„DailyTelegraph "

, in der in sehr ernsthafter Weise
der Hoffnung Ausdruck gegeben wird , daß nun endlich
eine gemeinsame Aussprache stattfinde , und daß der
Wiederherstellung der alliierten Einheitsfront nicht durch
einseitigaufgestellteBedingungeneiner
einzigen Macht — gemeint ist natürlich Frank »
reich — der Weg versperrt werde . England sei bereit»
den Anschauungen der Alliierten die denkbar größte
Rücksicht entgegenznbringen , aber man könne nicht er¬
warten , daß es das Sonderprogramm einer
fremden Macht (Frankreichs ) ohne Einschränkung
unterschreibe.

Sehr erschwert wird für England die Betätigung des
Willens durch die französische Forderung , Deutschland
solle erst den passiven Wider st and aufgeben , be¬
vor überhaupt verhandelt werde . Die englische öffent¬
liche Meinung verurteilt diese Forderung als moralisch
nicht gerechtfertigt und als politisch höchst unbequem . Es
ist damit zu rechnen, daß bei den Besprechungen unter
den Alliierte, : gerade diese Forderung Frankreichs sich
als der bedenklichste Hemmschuh für eine Lösung des
ganzen Problems erweisen wird . Andererseits darf nicht
verkannt werden , daß von offiziösen Federn in Paris
diese Forderung in einer Weise interpretiert wird , die
vielleicht doch irgend eine Einigung erhoffen läßt . So
wird nerrerdings wieder versichert, - aß es nach franzöü »
scher Ansicht geistigen würde , wenn die deutsche Reichs¬
regierung ihre offiziellen Verordnungen zur
Aufrechterhaltung des passiven Widerstands zurückziehe.

Immerhin hat Poincare mll bekanntem Eigensinn diese
Angelegenheit zu einer Prestigefrage erhoben und man
tveiß, wie empfindlich der Franzose in solchen Fragen ist.
Für Poincar « hat das Manöver aber noch den einen
großen Vorzug , daß er hinter den Kulissen dieser Pre¬
stigefrage allerlei schädliche Süppchen rein machtpoliti¬
scher und annektionistischer Natur zusammenbrauen kann.

Im übrigen weiß niemand zu sagen , ob Frankreich be»
reit ist, ehrlich und mit gutem Willen zu verhandeln ,
w e n n der passive Widerstand aufhören sollte . Die Hal¬
tung der französischen Politik ist zweideutig genug , um
allen möglichen Erwartungen Raum zu lassen . Was die
Äußerungen in der eigentlichen Pariser Regierungspresse
betrifft , so sind sie von einer abscheulichen Rücksichts¬
losigkeit des Tons . Es wird arrch nicht der leiseste Ver¬
such gemacht, der neuen deutschen Note gerecht zu «ver »
den und wenigstens dies oder jenes Gute an ihr anzu¬
erkennen.

Sehr wichtig ist in diesem Augenblick die Haltung
Italiens . Die italienische Presse bespricht die neue
deutsche Note ebenfalls in einem durchaus günstigen
Sinne . Und auch die römische Regierung scheint
der neuen Note freundlich gegenüberzustehen . Aber man
befürchtet in Rom eine Beeinträchtigung der speziell
italienischen Firurnzinteresten und proklamiert von neuem
die Forderung , daß die Reparationsfrvge unbedingt n.it
der Frage der interallt irrten Schulden zu¬
sammen gelost werden müsse . Überaus bedeut¬
sam ist aber eine andere offizielle Äußerung , die gestern
Mussolini im Senat getan hat . Er hat erklärt , daß
»Italien keine territorialen Verschiebun¬
gen oder Veränderungen dulden könne .

öle eine politische , wirtschaftliche oder
militärische Hegemonie über Europa her¬
beiführen würden " . Das ist sehr klar und deut¬
lich gesprochen. Und derjenige Staat , an dessen Adresse
es gerichtet ist, Frankreich, wird diese Sprache wohl ver¬
stehen.

In Belgien hält sich die Presse aus begreiflichen
Gründen mit ihren Urteilen sehr zurück . Wie aus den
neuesten Informationen hervorgeht , ist in Brüssel fak¬
tisch durchaus keine Einigung zwischen Frankreich
und Belgien erzielt worden . Belgien findet sich sonach
in einer recht mißlichen Lage , gewissermaßen
in einer Lage zwischen zwei Feuern . ES
kann die französische Hilfe naturgemäß nicht ganz ent¬
behren, billigt aber innerlich die französische Ruhrpolt -
tik keineswegs und möchte auch England nicht vor den
Kopf stoßen. Es bleibt als Fazit aber die Tatsache , daß
Belgien einer befriedigenden Lösung der Reparations¬
frage nicht entgegenarbeiten wird .

Auch in A m e r i k a ist die Aufnahme der nerien deut»
scheu Note freundlich . Sie wird in amtlichen Kreisen
als ein deutlicher Fortschritt angesehen . Man erwärmt
sich dort von! neuem für den Gedanken einer Konferenz
und würde allem Anschein nach bereit sein, auf Eiu -
l a d u n g an dieser Konferenz teilzunehmen .

Sdolitiscke Neuigkeiten .
Die Neparatlonstrsge .

PariS ^ 8 . Imst . Dir nmt deutsche Note hat in Frankreichdie Aufnahme gefunden, die vorauszusehen war . Die Re¬
gelung hatte im SBotau» als «mSschiießirchrS Kriterium für
ihre Beurteilung die Erfüllung «der Nichterfüllung der von
ihr gestellten Vorbedingungen proklamiert , und da die deutsch:
Note m dieser Hinsicht negativ war , gab es für di« von den
amtlichen Stellen inspirierte Presse nur ein „Unannehmbar ",zumal nachdem Herr PoincarL durch seine Erklärung , keine
« erhandlungen ohne vorherige Aufgabe des passiven Wider -
stände», di« Unterwerfung Deutschlands unter seinen Willen
zu riner Angelegenheit deS französischen Prestige» gemacht
hatte . Die Frage ist nunmehr die, ob dieses „Unannehmbar "
tatsächlich die glatte Zurückweisung der deutschen Vorschlägeoder gar deren Nichtbeantwortung durch die französische Regie¬
rung bedeutet, wie dies heute morgen verschiedentlich ange¬deutet worden ist . Ein Beschluß nach der einen oder anderen
Richtung liegt noch nicht vor. Aber es ist jedenfalls nicht
ohne Bedeutung , wenn der „Fntransigeant " heute abend zumelden weiß, am Quai d 'Orsai sei man der Auffassung, daß
kein Anlaß bestehe, die Entscheidung zu überstürzen . Bei der
deutschen Note vom S. Mai hatte Poincare es im Gegensatz
dazu bekanntlich sehr eilig gehabt.

Bemerkenswert erscheint «ruch die Tatsache, daß seit heute
bereits ein Meinungsaustausch zwischen Pari », London, Rom
und Brüssel stattfindet, und daß die Initiative dazu von fran¬
zösisch -belgischer Seite auSgegange« ist. Nach Meldungen au »
Brüssel hat die belgische Regierung noch gestern sofort nach
einer ersten Prüfung der deutschen Note der englischen Re¬
gierung ihre Eindrücke mitgeteilt und «ine Ähnliche Mittei¬
lung scheint heute von Paris aus in London und Rom er¬
folgt zu sein . Ätach dem „Temps " soll e» sich dabei lrdiglich
darum gehandelt hüben, die englische und italienische Regie¬
rung offiziell davon zu informieren , daß man in Paris und
Brüssel nicht in der Lage fei, die deutschen Vorschläge in Er¬
wägung zu ziehen, da sie die Frage der Einstellung des pas¬
siven Widerstandes mit Stillschweigen übergehen . Wenn aber
Herr Poincare , der bisher die Ruhraktion als eine ausschließ¬
lich Frankreich und Belgien angehende Angelegenheit ange¬
sehen, sich zu einer solchen Mitteilung entschlossen hat , so
hat er das doch wohl in der Absicht getan , die englische nnv
italienische Regierung zu einer klaren Stellungnahme zu
veranlassen . ( „Franks . Ztg .

"s
Paris , 8 . Juni . Havas teilt mit, daß die Botschafterkon¬

ferenz nach mehreren vergeblichen Schritten gestern einmütig
beschlossen habe, der deutschen Regierung mitzuteilen , daß
die interalliierte Militärkontrolle in Deutschland wieder aus¬
genommen werden müsse. Sie werde Deutschland auffordern ,
alle Maßnahmen zu treffen, um diese Tätigkeit zu erleich¬
tern und zu verhindern, daß ■:» durch da» Verhalten der deut¬
schen Beamten oder der deutschen Bevölkerung zu Zwischen¬
fällen komme. Eine in diesem Sinne gehaltene Note fri be¬
reit » heute Nachmittag dem deutschen Geschäftsträger i«
Paris übergeben worden.

•
London» 8. Juni . Die Arbeiterpartei und beide liberale «

Fraktionen haben eine» große« Wrrbefeldzug für Weltfrieden
und Abrüstung begonnen, der sich hauptsächlich an die Arbei¬
terschaft und die breiten Massen de» kleinen Mittelstandes
richtet. Er . ist erst gestern in der nordenglischen Industriestadt
Leed» mit einer Massenversammlung des Nationalftiedons -
rateS eingeleitet worden. Der berühmte liberale Jurist Lord
Parmor , leite in der Versammlung dar , daß daS Diktat von
Versailles von Grund auf umgestaltet werden müsse , bevor
mau den Frieden in Europa sicherstellen könne . Der Vertrag
von Versailler sei im Einue de» Völkerrecht » gar kein Vertrag ,
dam er' sei »hn» Verhandlungen der Vertrag¬

schließenden zustande gekommen ; er sei dem Be-
siegten ausschließlich durch die Gewalt des Siegers auf -
etlcflt worden. Obwohl man im Januar ds . Js . in allen Eu -
teuteländer bereits wußte, daß die Wirtschastsbestimmu.igeades Vertrags undurchführbar seien, hätte man seinen Wort¬
laut als dürftigen Vorwand für den verhängnisvollsten Schrittin der modernen Geschichte, den Einbruch in das Ruhrrevier ,mißbraucht . Es bestehe kein Zweifel darüber , daß sogar der
schlechte Vertrag von Versailles Frankreich nicht das normale
Recht gebe, das Ruhrgebiet besetzt zu halten . Es vollziehe sichdort eine ungeheuere menschliche Tragödie, gegen deren Ver¬
lauf England mit allen moralischen und geistigen Kräften am-
kämpfen müsse .

Der neuerdings wieder politisch stark in den Vordergrundgetretene Pazifist Norm«» An,eil , erklärte unter stürmischemBeifall , England habe seit Jahrhunderten mit Frankreich
Krieg , geführt , um diese» Land daran zu hindern, die vorherr¬
schende Militärmacht in Europa zu werden. England bereite
sich jetzt wiederum für diesen Kampf vor. Der englisch-franzS-
fische Gegensatz sei im Begriff , dem diplomatischen Verständi¬gungsmittel zu entfliehen. Dieselben Argumente, die vor zehnJahren verwendet wurden, um den gegen Deutschland gerich¬teten Bau von S -blachtschiffen zu begründen, werden jetzt vondenselben Kreisen benützt , um den Bau einer gegen Frank -
reich gerichteten starken Lustfl- tte, zu fördern. Das Ende ein«
solchem Agitation sei aber stets der Krieg, ein Krieg, den Eng.land selbst verschuldet hat. indem e» Frankreich vor vier Jah¬ren in Bersaille » seine beherrschende Stellung in Eurova ae-
sichert hat.

G

wird bestätigt, daß die Brüsseler » rfprech«n,e « ergebni»lo»
geblieben sind. Bon einer Einigung zwischen Frankreich nahBelgien sei keine Rede. Die beiden Mächte seien nach einem
stellenweise lebhaften Meinungsaustausch bei ihnen stark ab-
weichenden Auffassungen geblieben, die sie vor der BrüsselerZusammenkunft vertreten haben.

Am Quai d'Orsay äußert man sich über den Verlauf unddas Resultat der Brüsseler Konferenz sehr zurückhaltend . Manwarnt ausdrücklich vor den Pressemeldungen darüber und ver-zeichnet als einzige mit Sicherheit festzustellende Tatsache, daß,n Pari », Brüssel und L, «d»n rin entschiedener Wille zur Wie-
derannSherung k«nstatiert werden könne. Die Tatsache, daß innächster Zeit eine internatienale Konferenz stattfinden sollte ,wird am Quai d'Orsay nicht bestätigt . Man bemerkt dazuwörtlich : „Die Zeitungen , die eine solche Konferenz andeu-ten , hatten e» «twaS sehr eilig." Zu der Frage , was Frank-
reich und Belgien unter Einstellumg deS passive» Widerstande»verstehen, wurde am Ouai d'Orsay gestern abend erklärt, mandenke dabei an eine Zurückziehung der Regierungsverordnun -
ge«. Belgien und Frankreich verlangten nichts, was dem ge-sunden Menschenverstand widerspreche . Sie dächten dabei z. Bnicht daran zu fordern , daß die Reichsregierung es der B<>vo kerung des Ruhrgebiets zur Pflicht mache, mit den Fran -zosen und Belgiern zusammen zu arbeiten.
. In der Näumungsfragr ist, wie am Ouai d 'Orsay betontwrrd, keinerlei Änderung eingetreten. Frankreich und Bel -" klaren sich bereit . daS Ruhrgebeit staffelweise nach Maß -gäbe der deutschen Zahlungen zu räumen und -nur Essen M#»ur völligen Bezahlung al» Pfand in der Hand zu behalte».(Reue Bad . Landesztg .).

0

Deutscher Reichstag.
Beginn nachmittags 2 lchr.
DaS Haus tritt in die Besprechung der soziakbemokratische »

Teuerungsinterpellation ein .
(Zentr .) . !AuS den gestrigen Erklärungen er¬

gibt sich, daß die Regirvung der Notlage unseres Volkes nichttatenlos zuschen will, die durch das Versailler Diktat ver-schuldet ist. Es ist aber nicht tragbar , daß einzelne Kreis«der Wirtschaft auS dieser Notlage noch Vorteile ziehen. Staatund Wirtschaft müssen sich darüber klar sein, daß ein Hungernder Masse den Anfang vom Ende des Vaterlandes bedeutet.Um das zu verhindern , muß die Wirtschaft unter Umständen
selbst von ihrer Substanz etwa» opfern. In dieser Zeit der
größten Not müßte der Staatsbürger das l -tzte dem Staate
geben. Die Verschwendungssucht muß durch steuerliche Maß -
nahmen eingedämmt , den Wucherer: schärfer als bisher z«Leibe gegangen werden . Mer die Wucherer müssen auch ge-
sellschastlich boykottiert werden . Goidlohne sind undurchführ¬bar . Unser Elend wird erst auflhören, wenn Deutschland undder Welt der wahre Friede gegeben ist. Wenn die Sozial¬demokratie in dieser schweren Zeit ihre Parteiinteressen zurück¬
stellen und in die Regierung eintreten würde, dann wäre da¬
mit di« Lösung der schwebenden Fragen erleichtert. Lehnt die
Sozialdemokratie das ab, dann hat sie daS Recht der Kritik
verwirkt .

Abg. Findekse« (D . Vp .) : Bei den Hilfsakkfonen der Reichs¬
regierung wird leider zu wenig an den gewerblichen Mittel¬
stand und di : Kleinrentner güacht , die ihre furchtbare Rot
nicht auf der Straße zur Schau tragen . Das gilt auch fürden vielverleumdeten Kleinhandel . Von einer Wiedereinfüh¬
rung der Zwangswirtschaft kann keine HUfe kommen . Wen«
überall die freie Wirtschaft durchgesülhrt ist, werden auch die
Parasiten verschwinden. Die Behauptung , die deutsche Volks¬
partei sei von Stinnes abhängig ist unsinnig. Wer sie wird
von denselben Sozialdsmokraten verbreitet , denen man früher
zu unrecht nachsagte, sie seien von Singer abhängig. Wir al »
wahre Volkspartei wolle.: dem neuen Proletariat helfen, da¬
unter der Markentwcrtung am meisten leidet .

IWg . Dr . Wienbeck (D ^-Natl .s : In der Begründung feiner
Interpellation hat der Mg . Aujhäuser leeres Stroh gedro¬
schen, denn er hat daS Ergebnis der sorgfältigen Prüfung deK



I

MaMAHu ^gSavSschusfe » vorweg ßwommen, «ub -Längst wjdor- ;!W|jt* . ,L8HapPtu>W«7k - vorgebrächt. SM in® «» geitte . >Ghich •.der Arbeit von dem /Staat vep^ ngtzn , / Go .chaben/die Erfghe, .»»»«ge«. mtt Hex HvangSwirtschaft gewirkt, , Bei Berordpuagen ^Vtt . den KieiriHandel oder das Handwerk,berühren/ matz di«
notwendige Verständigung mit - diesen Wtrtschafiskreisen ge»'sucht werden . Wir Protestieren gegen Aufhärrsers - tyebastp»
tung , d,iß -nicht nur die Franzose «, sondern auch die deutschen
Kapitalisten an unserem Glend schuld , seien. Das ist. eine in»
direkte .Sabotage unseres Ruhrabwehrkampfes (Rnruhe . —
Wbg . Soll mann (Sozi ) : Das ist eine Frechheit ! Wo waren siedenn an der Ruhr ? ) . Das deutsche Volk mutz sich zusqni-'
imenfireden zu einem geschlosienen Angrisf gegen den Schand »
vertrag von Versailles . -

Wbg. Drrnbnrg (Dem .) : Unser Volk ist in dieser Stunded :m
tiefsten , Glend Preis gegeben durch den Druck seiner Feinde »Da sollten wir uns nicht parteipolitisch zanken (Beifall ) . Der -
Frindstöht ' mi>ioesentlichen nicht innen , sondern außen . Die Er » '
klärungen desReichsarbeitsministers werden von uns gebilligt/Wir wünschen die schnellere Durchführung der angekündigten
Maßnahmen und erwarten dafür auch das Verständnis der •
Arbeitgeber . Wir wünschen eine Vereinfachung und rlchng,
Erhebung der Steuer . Jetzt werden,von manchen industriel .Len Untbrnehrnungen 33^ Prozent des Personals allein mit '
der Steuerbearbeitung beschäftigt. Wie soll da die Produk¬tion gesteigert werden . Die Vorschläge deö Finanzministers
belasten den Mittelstand zu stark . Es ist nicht wahr , daß die
Arben 'er . am meisten unter der Geldentwertung leiden .. Drr
meisten Arbeiter haben jetzt 40 bis 60 Prozent des Friedens¬
lohnes, währeitd der gewerbliche Mittelstand bei weitem nichtin diesem Mqtze die Geldentwertung aüsgbeichen konnte (Bei^
fall rechts und bei den Demokraten^ . Solange die Noten-"
presse nicht stillsteht, kann di : Teuerung nicht aufhören . So¬
lange , wir unter dem Druck der Entente unsere Einfuhr und
Ausfichr nicht in Mnklang bringen können, werden wir nicht
zu gesunden Verhältnissen kommen.

lAbg. Emminger (Bahr . Vp .) : Unter der ungeheueren Preis¬
steigerung leiden in erster Linie die Lohn- und Gehalts¬
empfänger, ganz besonders aber die deutschen Hausfrauen
(Sihr richtig! ) . Die sozialdemokratische Interpellation ist
nicht nur begründet , sondern auch berechtigt. Ein untaug¬
liches Rezept wären künstliche Preisherabsetzungen , Revolten
und Putsche. Der Schkutz der Rede des Wbg . Aufhäuser klangwie eine Einladung an die Straß : (Wideestiruch bei den So -
gialdsmwkraten) . An den Unruhen in Sachsen trägt auch die'
sächsische Regierung ein gerüttelt Matz von Schuld (Unruhe
kinkch . Die Wirkungen des Versailler Friedensdiktats kann
keine deutsche ' Regierung aus der Welt schaffen . Uns Hilstnur der Grundsatz : Mehr arbeiten und weniger verzehren .

Wbg. Stöcker (Komm.) : Die Regierung hat keine Ahnungvon der Not und Erbitterung im deutschen Volk. Die unge¬
heuere,Besitz- und Machtanhäufung in den großkapitalistischen
Unternehmungen ist schuld an unserem Elend . Die Mavt -
stützungsaktivn ist zu einem glänzenden Geschäft für dir
Großindustrie geworden. Diese mutz verstaatlicht werden .

Am 7 Uhr wird die Weiterberatung aus morgen nachmittag
1 Uhr vertagt . Auherdem kleinere Vorlagen .

Ksdiscbe Mocbenrückblicke.
Hrugraöprcise und Milchteueruug — Reue Erzgruben -
selber im Wiesental — Fortführung des ThcaterbetriebS

1923/24 i« Konstanz.
In einem der letzten Wochenrückblicke beleuchteten wir daS

Problem der Milchversorgung, Milchbelieferung- und Teue¬
rung . Nun , wo die Futterkasten schon so in die Höhe getrie¬ben sind, geben Versteigerungen vonjHeugraS eini¬
ges zu denken , kei welchen erstaunlich hohe Preise erzielt wor¬
den sind, welche zugleich wieder auf die Futterpreise und da¬
durch auf den M i l ch p r e i s ihren Einfluß geltend machenwer¬
den. Bauern aus der Hardt steigerten von Rüppurrer
Wiesen, die Eigentum der Domäne find, je einen Morgenmit eineinhalb Millionen Mark und darüber ! Bisher sind
noch keine solche Preise erzielt worden und es scheint richtig
zu sein , wenn angenommen wird, datz die Produzenten selbst
die Schuldigen solcher Preispolitik sind . Dcjr Karlsruher
.Volksfreund" schreibt in seiner gestrigen Nummer über dieses
Kapitel noch folgendes : . . . . Landauf und landab werden die
Heugraspreise von Produzenten selbst in der unverschämtesten
Weise in die Höhe getrieben. Sie hoffen dabei natürlich aufeine dementsprechende Steigerung der Milchpreise, denn die
Milchpreiserhöhungsmaschine ist bekanntlich vorzüglich ge¬
schmiert- sie läuft ohne Schwierigkeiten weiter . Die Gepr eil¬
te n sind immer die Milchkonsumenten und in diesem
Falle besonders die Kinder , die man gewissen - und erbar¬
mungslos der Tuberkulose anheimfallen lätzt. . . . "

*
In den Wiesentäler Nachrichten wird mitgeteilt , datz man

nunmehr auch begonnen hat , die alten Grubenfelder aufden Gemarkungen Utzenfeld und Wieden aufs neue
auf ihr Erzvorkommen zu untersuchen, nachdem bereits
bei Schönau und Todtnau derartige Arbeiten durchgeführt wur¬
den sind . . Vielversprechend soll das Erzvorkommen oberhalbdes neuen Türbinenhauses an der Stratze Utzenfeld —Wieden
sein, an welchem im Tale des Utzenbaches ein Stollen angesetztwurde, , der beim Anbruch sofort Bleiglanz und Kupferkieszeigte. Bis ' zUr endgütigen Gestaltung der neuen Gesellschaft. Wiefentäler Bergwerks A .-G . Sitz Utzenfeld " werden die
Arbeiten, wie !DZ . mitteilt , von Angestellten der Küln-Baden-
weiler-Bergwerksgesellschaft Glückauf ausgeführt .

»
ZN -Verfolg der Konstanz « ! BürgerauZschuhsitzungen

interessiert der 6. Punkt der Vorlage : Der Betrieb desS tad t th ea t e r s 1023/24. Wie in den übrigen badischenStädten ringt auch Konstanz um die Fortführung des
Th eat « r -be tr i eb e s . Es handelt sich auch dort um die
Ausgabe von Millionen zur Ermöglichung einer Weiterfüh¬rung . In der längeren Debatte wurden verschiedene Beden¬ken geltend gemacht . Nach einem Bericht der „KonstanzerZeitung " war es die Not sowohl der Gemeinde selbst, als
auch eines Großteils der Bürgerschaft, die man nicht ganz in
Einklang -mit der Ausgabe von Millionen bringen konnte.Bon einzelnen Rednern wurde das „panem " den „ circenseS"
vorangestellt, während andere wieder alle materiellen Be¬denken dem Ideellen zurücksetzten . Insbesondere wurde das
Theater als Bildungsstätte für die Jugend gewürdigt . DerJugend biete das Theater einen würdigen -und reinen Genuß .Wo die Kinder im Winter , wenn der kräftigende Sport imFreien aufhört , hingeschtckt werden , wissen wir nicht . .Sor¬gen wir daher dafür, datz die Heranwachsende Jug :nd derStätte zugeführt wird, die den Geist weckt, ihn anregt , die
für di: Jugend ein Quell geistiger Erbaumig und vater¬ländischer Erhebung ist. Das seien der Gründe genu» fürdas Theater di : Mittel zu bewilligen ." — Des weiteren spre¬
chen andere, datz Kulturstätten nicht preisgegeben werden soll¬ten . Man -möge auch versuchen , vom Staat einen Zuschußfür das Theater zu erhalten . Der Konstanzer Qberbürger -
Metster verlangte , ha auch jeder Konstanzer für die Theater

° in Karlsruhe .-und. Mannheim, - esträgt,^dchz . Konstanz , eben»
- falls «inrn Züf ch utz erhält .- -Auch - in Würitemberg wür -
l den,dioProvinzkhe <ttervo »nLqnd « nchttrstützt:.Wiedereinander «r
6StachtveroÄmeter znsint «, ch«1m Ähoater .sei » tcht die ga^ e^
Bevötkerlrng von Konstanz interessiert . Er -wäre daher eine
AngerochtWeit, alle für die Mittel heranzuziehen . ' Die
Gründüng einer Theatergrmeinde wäre daherein Kompromißvorschlag, den er dom Stadtrat unterbreitet .
Diejenigen Kreise, die eS vermögen nmd interefstiert find,
mögen herangezogen werden, um das Theater echalten zukönnen. . Ausstattungsstücke, die einen realen Wert haben,dürfen nicht, verkauft werden und zum Verkauf kommen nur
solche Stücke, die nicht mehr in absehbarer Zeit zur Verwen¬
dung kommen.' Schlietzlich erklärte in seinem Schlußwort OberbürgermeisterDr . Mo er icke , daß der neue Theaterdirektor von Zeit zu
-Zeit Vorstellungen zu ganz billigen Preisen für Mrnderbemit -
telte geben wolle. Für Schweizerbesucher sollen entsprech:iü>e
Aufschläge erfolgen.

Ein Antrag , der verlangt , für die Writerführung des Stadt -
kheaterS 21 Millionen Mark in den Voranschlag« inzustellen , wird gegen öine Minderheit ange¬nommen .

Wsdiscke Mberstckt.
Die soziale IkrlegsbesLbSdigten- und

Brriegsbinterbliebenenkürsorge in Laden .
Tätigkeit » bericht

der Badischen Hauptfürsorgestelle für die
Zeit vom 1. November 1921 bis 1. April 1923.

I . Organisation .
Der Aufbau der sozialen Kriegsbeschädigten- und Kriegs-

Hinterbliebenenfürsorge in Baden hat in der Berichtszeit
wesentliche Änderungen nicht erfahren . Einige kleinere amt¬
liche F :» sorgestellen find mit benachbarten verschmolzen wor¬
den . Auf den Ausbau und die Einrichtung der örtlichen Be¬
ratungsstellen wurde von der Hauptfürsorgestelle nachdrücklichWert gelegt, da auf deren Tätigkeit und Unterlagen sich die
dem Einzelnen zukommeude Fürsorge aufbaut .

Bei der Hauptfürsorgestelle find in Einzelfällen anhängig :
a ) Kriegsbeschädigte 41051 , b ) Kriegshinterbliebene 29 483 .

Der im Jahr 1921 gebildete Beirat hielt in der Berichts¬
zeit zwei Vollsitzungen ab. Im Februar 1923 wurde er
neu gebildet. Der Beiratsausschuß hielt wöchentlich regel¬
mäßig Sitzungen ab, in denen die wichtigstenFrag « ! allgemeinerArt , sowie alle schwierigen Einzelfälle und Beschwerden be¬
handelt wurden . Auch der Unterausschuß für Kriegsblin¬de nfürsorge entschied monatlich in einer Sitzung über die
Anliegen der notleidenden Kriegsblinden . Der Jugendaas¬
schutz für _

die Fürsorge der Kriegerwaisen und der Kinder
Kriegsbeschädigter hat! in 4 Vollsitzungen über die Verwendungder Sondermittel zugunsten der Kriegerwaisen und Kinder
Kriegsbeschädigter grundsätzlich entschieden . Ein halbjährlich
wechselnder Arbeitsausschuß des Jugendausschuffes entschied
allmonatlich über Einzelfälle in der Jugendfürsorge .

Zur Durchführung des Schwerbeschädigtengesetzes wurdenhei den amtlichen Fürsorgestellen Mannheim , Pforzheim ,Karlsruhe , Freiburg . Schopfheim und Konstanz Schwerbe »
i chädigtenabteilungen eingerichtet. Diese Dezentrali-ation hat sich bewährt.

Rach Aufhebung der Fürsorgestelle im Versorgungskranken¬haus Ettlingen wurde die dieser Fürforgestelle ungegliederte
Berufsberatungshaupt st eile am 1. Juli 1922 zur
Hauptfürsorgestelle veüegt .

II . Fürsorgemittel .
1. An materiellen Mitteln für das Rechnungsjahr 1922/23standen der Hauptfürsorgestelle für die Durchführung der all¬

gemeinen Kriegsbeschädigten- und Kriegshinterbliebenenfürsorge155 160 000 M und für die Kinderfürsorge an Sondermitteln
rund 33 574 000 M zur Verfügung . Der Hauptfürsorgestellewaren außerdem 1850 000 M zur Verfügung gestellt mit der
Bestimmung, den Kriegsbeschädigten und Kriegshinterblieb :nen
zur wirtschaftlichen Stärkung Darlehen bei angemessener Rück¬
zahlung zu gewähren .

Endlich waren zur Auszahlung der Teuerungszuschüsse ge- ,mäß Reichsgesetz über Teuevungsmatznahmen für Militär¬rentner vom 21 . Juli 1922 (RGBl . I . S . 650 ) an Reichsmit-teln 3 267 212 000 M verfügbar , die den amtlichen Fürsorge¬stellen im Rechnungsjahr 1922/23 überwiesen werden konnten.
Für die Altrentner und die dienstbeschädigten Wehrmachts-

«mgehörigen standen der Hauptfürsorgestelle für das Rechnungs-
jahr 1922/23 2 206 900 M, und ferner aus Altfondsmitt ein1380 000 M zur Verfügung .

Für die soziale Fürsorge der nach dem Kriegspersonenschä-
dengesetz zu versorgenden Personen kann die Hauptfürsorge¬
stelle Aufwendungen in dem erforderlichen Maße vollziehen.Mittel sind hierfür vom Reich zwar noch nicht bereit gestellt ,
jedoch liegt die Zustimmung zur vorschüßlichen Verausgabungvor.

Der Hauptfürsorgestelle sind ferner eine Anzahl von Stif -
tuiigsmitteln früherer Truppenteile zur bestimmungsmäßigen
Verwendung zur Verfügung gestellt.

Es stehen weiter für Kriegsbeschädigteu . Kriegshinterbliebene
Spendemüttel zur Verfügung . Ais solche kommen in erster Linie
die Mittel der Nationalstiftung für die Hinterbliebe ,
nen der im Kriege Gefallenen und diejenigen des B a d i s ch e n
Heimatdankes in Betracht, dessen zinstragendes Ver¬
mögen, einschließlich der Ludendorffspende rund7Mil¬
lionen Mark beträgt . Leider fällt dieses früher ansehnliche
Vermögen infolge der Geldentwertung heute nicht mehr erheb-
lich ins Gewicht .

2. Verwaltungskosten sind aus allen diesen bisher
erwähnten Summen nicht zu bestreiten. Für diese sind vom
Reich , dem Land Baden und den beteiligten städtischen Selbst¬
verwaltungskörpern besondere Mittel m Höhe von 160 699 000
Mark bereit gestellt worden, woraus auch die Verwaltungs -
kosten für die Kinderfürsorge und für die Auszahlung und
Nachprüfung der Teuerungszuschüffe bestritten wurden .

3. Eine genaue Übersicht über die Ausgaben ' des Rech¬
nungsjahres 1922/23 kann heute, da die Abrechnungen noch
nicht vorliegeu, nicht gegeben werden. Sie entsprechen jedochim großen und ganzen ungefähr den unter Ziffer 1 und 2 er¬
wähnten Voranschlagsmitteln .

Im Rechnungsjahr 1921/22 betrugen die Ausgaben :
2 ) für Ausübung der Fürsorgetätigkeit , für Durchführungdes Schwerbeschädigtengesetzes , für Berufsberatung , Be-

rufsausbilduiig , Arbeitsvermittlung für Kriegsbeschä¬
digte, sowie an Berwaltungskosten rund 14 449 006 M,b) an Unterstützungsaufwand für Kriegsbeschädigte 4 825000
Mark,

c) an Unterstützungsaufwand für KriegShinterblirbene4 311000 M.
Dir Aufwendungen für die Kriegerkinderfürsorge betrugenrund 1973 000 M , diejenigen für Altrentner und dienstbeschä¬digte Wehrmachtsangehörige im Rechnungsjahr 1922/23 802162Mark.

r .. Die im Wahre 1828/83 verfügbaren MtfonZOmittel wurde»vovMndig ^ ifgebraücht . - . 5 , ,
r :; ^

Die ^ schiale Fürsorge der . HaüpkftrsorgesteÜe '
etftreckt ,

'stchn
.Wv - "i'ehr ausfchijetztich guf Kriegs^ schadigte und Krieäji.

httltUchliebenej Der zu betreuende Perf 01tenkr eis hatinf^ ern m « Erweiterung erfahren , als jetzt auch die AltrenLner und ihre Hinterbliebenen , sowie dienstbeschadigte Wehr,
machisangchörige' ünd ^die nach' dem^Personenschädengesetzjjweit sie nach dem Reichsversorgungsgesetz versorgt werden.wie die durch innere Unruhen an Lech und Leben geschädigte «Personen der sozialen Fürsorge der Hauptfürsorgestelle anver -traut find.

Die Fürsorgetätigkeit ist gegen die Vorjahre infolge der all-aemeinen wirtschaftlichen Lage wesentlich erschwert. HöhereAnsprüche wurden infolge der Entwertung der Markan die Fürsorge gestellt . Weite Kreise, insbesondere auS dem
Mittelstand , die bisher der Fürsorge fern standen, durch die
jetzige Notlage mit den ihnen zu Gebote stehenden Mittel »aber nicht mehr selbständig auskommeu können, stich neu andie Fürsorge herangetreten .

Erschwerend wirkt hierbei der Umstand, . daß die auSgeworfe»nen Mittel mit der Entwertung der Mark nicht Schritt hiek-ten . Während die durchschnittliche Landesindexziffer des Rech,
nungsjahres 1920/21 893 betrug und int Rechnungsjahr 1922
auf 1923 auf durchschnittlich 65 515 wuchs , d . h. um das 73,5»
fache zunahm, find die allgemeinen materiellen Fürsorgemittelvon 9500 000 M des Rechnungsjahres 1920/21 nur auf156160000 <M, d. h . also nur um das 16/lfache erhöht war-
den.

Die Prüfung und Auswahl der Fürsorgefälle mutzte dahervon Monat zu Monat schärfer beurteilt und dadurch immer
schwieriger werden, bis schließlich nur noch die SchwerstkriegS-befchädigten und die kinderreichen Witwen mit allgemeinerFürsorge in Form von Geldbeihilfen bedacht! werden konnten.Alle übrigen noch im Erwerbsleben Stehenden konnten Bei¬
hilfen nur in ganz besonderen Ausnahmesällen erhalten . Rur
so konnte den wirklich Bedürftigen wenigstens einigermaßengeholfen werden. Die Haupffürsorgestelle hat wiederholt nacheingehender Besprechung im Beirat den zuständigen Stellen
hierüber Bericht erstattet und unter Hervorhebung des vollen
Ernstes der Lage um Bereitstellung weiterer Mittel entspre¬
chend der Entwerturig der Mark gebeten.

Die der Berufsausbildung dienenden Lehrwerk¬stätten der Hauptfürsorgestelle in Ettltiigen wurden im allmäh¬
lichen Abbau endgültig auf 30 . Juli 1922 geschlossen, jedochwurde durch Verträge mit den die einzelnen Lehrwerkstätten
käuflich übernehmenden Meistern , die teilweise' in Ettlingenverblieben sind, dafür Sorge getragen , datz Umschüler nachwie vor bei diesen Meistern , die große Erfahrungen in der
Umschulung besitzen, ausgebildet werden können. Die Zahlder Umschüler hat jedoch ganz erheblich abgenommen.

Die Arbeitsvermittlung der Schwerbeschädigten istim Laufe des Jahres sehr schwierig geworden, weil insbeson¬dere in den letzten Monaten Entlassungen , sowohl bei pri¬vaten Firmen , als auch infolge Abbaus bei den staatlichenStellen in wachsendem Umfang eingetreten sind .
Die ZaU der arbeitsfähigen stellenlosen Schwerbeschädigten

schwankte in den einzelnen Monaten des Jahres 1922 zwi¬
schen 168 (Juli ) und 224 (November). Der Monatsdurch¬schnitt beträgt demnach 187,7 oder 1,25 v. H. aller Schwer-beschädigten.

Insgesamt konnten im letzten Jahre 1146 Schwerbeschädig¬ten auf Grund des Schwerbeschädtgtengesetzes Arbeitsstellenvermittelt werden, wovon etwa die Hälfte erstmals » die übri¬
gen Schwerbeschädigten wiederholt in Arbeitsvermittelungstanden ; die Zuweisung der Schwerbeschädigten zu den ein¬
stellungspflichtigen privaten Betrieben selbst erfolgte in der
Hauptsache durch die Arbeitsämter .

Die Kündigungs beschränkungen zugunsten Schwer¬beschädigter wurden auch in der Berichtszett im Verordnung - »
Wege aufrecht erhalten und sind jetzt durch die letzte Ab-

.änderung des Schwevbeschädigtengesetzes vom 13. Dezember1922 in das Gesetz selbst ausgenommen! worden.
Frisüose Kündigungen erfolgten im Jahre 1922 insgesamt55 . Davon wurden zurückgenommen durch Verhandlungeir 1,durch Gerichtsurteile 4. Es blieben bestehen: a) weil der

Schwerbeschädigte damit einverstanden war 4 , b ) infolge Ge¬
richtsurteiles ohne Entschädigung 1, c) infolge Gerichtsurteilesmit Entschädigung 6, d) weil gesetzliche Gründe Vorlagen 39.

Die Zusttmmung zu beftisteten Kündigungen wurde in 119
Fällen beantragt . In 45 Fällen wurde die Zustimmung ver¬
weigert, in den übrigen erteilt . Der Grund der Zustimmung !lag in 6 Fällen in Betriobseinstellung , in 23 Fällen in Be¬
triebseinschränkung und Arbeitsmangel , in 17 Fällen in un¬
geeigneter Beschäftigung, in 4 Fällen in andauernder Krank¬
heit und in 24 Fällen in groben Selbstverschulden der Schwer¬
beschädigten .

In 47 Fällen konnten an die Zustimmung zur Kündigung
Bedingungen geknüpft werden. Trotz der nach Sachlage un¬vermeidbaren Zustimmung zur Kündigung konnte 27 mal die
Weiterbeschästigung bis zum Erhalt einer anderen Arbeits¬
stelle , 10 mal die Weiterzahlung des Lohnes bezw. Gehaltesbis zur Dauer von 3 Monaten und einnral die Zahlung einer
fest umgrenzten Entschädigung an den Schwerbeschädigten er»
reicht werden. In 9 Fällen wurde bedungen, daß sofort ei«anderer Schwerbeschädigter zur Einstellung gebracht werden
mutzte.

Anträge von einzelnen Firmen auf vollständige Beftriungvon der gesetzlichen Einstellungspflicht wurden abge¬lehnt . In einigen Fällen (Weitznähereieu und Wäschefabriken)wurde die Einstellungspflicht durch die Beschäftigung von Krie¬
gerwitwen , denen eine Vergünstigung entweder hinsichtlich dey
Arbeitszeit oder der Entlohnung eingeräumt werden mutzte ^als erfüllt angesehen . (Schluß folgt.)

Lur Lisenbabn - Vesoldungsdienststters -
krage.

Am Sonntag , den 3. Juni d. I . versammelten sich in Pfvez-
heim Brauerei Beckh die Ortsgruppenvertreter des ReichS-
bundeS deutscher Eisenbahnvorsteher und Sekretäre Landes¬
bezirk Baden zu ihrer jährlichen Landesversammlung . Nach
eingehender Beratung der OrganisationS - und Standesfragenwurde einstimmig folgende Entschließung gefaßt :

. Der Hvuptvorstand des Reichsbundes der Eisenbahnvor¬
steher und Sekretäre in Berlin wird beauftragt , endlich einmal
die leidige Besoldungsdienstaltersfrage der ehemaligen badi¬
schen Eisekrbahnassistenten zu einem gerechten Abschluß beim
Reichsverkehrsministerium zu bringen und ihnen wieder da¬
zu geben, was ste schon vor Erlaß der ÄbergangsbesoldungS-
vorschriftcn VA Jahre lang besaßen. Die Versammlung kann
sich nicht versagen, auf die Lage des Badischen Landes alS
Grenzland besonders hinzuweisen und ferner darauf aufmerk¬
sam zu machen , daß die Erklärung des Reichsverkehrsministe»
riums dem Wortlaut des 8 36 des StaatsvcrtrageS über de»
Übergang der Ländereisenbahnen an das Reich widerfprichltz?



Der Vadiscde ^ erkebrsverdand : ' ’ ;;
in *i«few r «MV - V M -rKei « .dir , jährfichr ordenttich« .

?^ uo«versammLmg ab . Mkgsdruckter Tarigkeitsbencht . ist
^ -chjenen. -in in erfchöpsrudtt Wrisr eiqe Übersicht über - i«
MLjtjge « jtzrietzsiHr Arbeit disser gondeinnützigen Land ?»» .
OraaniMoir für «Förderung und EÄoichterung des VyHehr»
- .8, tut Vertretung

' allgemeiner . Berffchrsintereffen bieterl
« l» wichtigste VerösfentlichunHen des BerdändeS find zu st *.
ttSinen : Äcr ' Badische Kcrlender", dessen Auflage 1W3 auch
«orAuSländ sehr gute Mtfitahmje fand und schon Ende «ISA
Vergriffen war . Trotz der ungemern gediegenen HerstellungS-
losten ist auch die Herausgabe des Badischen Kalenders 1924
in Angriff genommen Warden. Da» zu den besten Reffe-
werten zahlende reich illustrierte »BerkehrSbuch für Baden ",
toatbeitet van dem Mitglied des Vorstandes , Bürgermeister ^
hr Pellrgrini Triberg , mit zahlreichen «Faübenphototzgäphien,
Stadtplaüen und Wanderkarten ausgestottet . ist zurzeit in
8. Äuftäge erschienen. Daneben sind eine «Anzahl. klmnexe
Werbeschriften wie .Das Wadnerland "

(rm Sommer in meh»
«errn

' Sprachen sowie das Badnerland im Winter und ein
Wegweiser, für Waden Mit Verzeichnis der Hotels , Penifioneir
*nb Sanatorien , herausgogeÄen und weitgehend im In - und
ßbiÄland verbreitet worden.
■ Im vergangenen Sommer wurden über LO Gesellschaft-»,
^ondergüge ab den gröheveü badffchen Städten nach bem mit^
jepen und südlichen «schwarWoatd sowie an den BoSensee der» i
austÄtetz einige Züge wurden auch' in umgekehrter Richtung ;
«nd im Winter nach den Wintwfportplätzen geführt . Diese .

'

Hüge erfreuten sich auß «evordeutlicher «Beliobcheit, im ganzen
'

wurden weit über 20 000 Personen befördert .
Regen Anteil nahm der Verband an der Gestaltung der

Hrsen<b>ahnlfa>hrpläna . Die Bemühungen galten vor allem der "
WieoererNbeziehuivg der SchwarJwaldbahm in den internatio -

en Verkehr, der «Förderung des Verkehrs von München
nach dkqn Schwärzwald und Südbaden , der Einführung von
weiteren .direkten Zügen oder Magen von und nach Baven -
Baden , der weiteren Ausdehnung der beschleunigten Personen¬
züge und nicht zuletzt der Verbesserung drS Schilafwayenver-
lehrs Ar «scheu Waden und Berlin , der fortdauernd Arttatz zu
lebhaften Beschwerden gab . Wiele vorgsbrachte Wünsche wer¬
ben erfreu : icherwcise teils mit Inkrafttreten des Scmrmerfahr -
ptans , teils nach Wiederaufnahme des Verkehrs über Offen¬
burg in Erfüllung gehen . Der «Schlaftogerwevkehr wird mit
Führung eines «SMastvagenS ab Baden -Baden auch für Karls¬
ruhe und Pforzheim eine Bevbesferung erfahren , sobald der
Schlafwogenzug Frankfurt —Berlin wieder burchgeführt wird .
Bon dem gleichen Zeitpunkt an wird auch Mannheim nebst
Heidelberg wieder besser mit Schlafwagen bedient w>erden
Wstmen. Von Erfolg waren auch die Bemühungen zur Wirf«
rechterhaltung der Sonntags karten ab Heidelberg , Pforzheim »
Offenburg und Freiburg , deren Beibehaltung gefährdet war .
Die Unterbrechung des Verkehrs bei © ffertbutß machte die
Verlegung desselben auf Amgehungsstrecken notwendig . Die
Bemühungen gälten der bestmöglichen Ausgestaltung diese»
Urn'l«eitungSverkchrs derart , daß möglichst alle wichtigeren Ver -
lehrsgebiet« wieder an den durchgehenden internationale » Ver¬
kehr angeschlossen werden . Dank dem Entgegenkommen der
Reichsbahnveavaltung wird neben «Mannheim und Karlsruhe
ab 1 . .Juni auch die Linie übrr Heldelberg —Bruchsal —Pforz¬
heim wieder mit durchgehenden Zügen über Haufach —Tri -
bevg—Donaueschingen —Hveiburg bedient werden . In diesen
Tagen wird auch der direkte Personenverkehr von Renchen
nach dem Rieuchtal (Obrrkircht Oppenau ) auf einer neu er«
bauten Wevbindungsstrecke zur Eröffnung kommen. «Wünsche
bleiben noch hinsichtlich der Einführung einer durchgehenden
Verbindung von Frankfurt über Mannheim und Heidelberg—
Karlsruhe —Pforzheim nach Konstanz und dem Bodrnfee so¬
wie umgekehrt. Die infolge der Besetzung bei Qffrnvurg
anfierhalb Badens entstandene große Unsicherheit über die Zu¬
reise und don Aufenthalt in Baden bedingte eine fortgesetzter
Aufklärungsarbeit , wobei mit Dank der Unterstützung der
seitens der Presse sowie der Direktion des Mitteleuropäischen
Reisebüros Berlin gedacht wird , die forttaufend ausllärend «
Mitteilungen bei den ReffebüvoS des In - und Auslandes be¬
kannt gab. «Besonders bemühte sich der Wrrkehrsverband für
die Aufrechterhaltung der Gültigkeit der für die unterbrochene
Strecke «berechneten «Fahrkarten zur Fahrt über dir weit län¬
gere Umleitungsstrecke ohne Na ^ ähilung.

Mit der Verpachtung der «EisenbahnreMamr ist trotz aller
Bomühungchr leider auch die bisherige Vergünstigung der Ver -
1ehrsvereine zum kostenlosen Aushang der Werbeplakate in
dem Bahnhöfen verloren gegangen . Es ist zwar eine wesent¬
liche Ermäßigung der Aushangpreffe zugestanden, doch machen
die Werckehrsorgamsationen nicht «mit Unrecht darauf aufmerk¬
sam^ daß jeglliche Verkehrswerbung in erster Linie der Reichs-
dahnvcvwaltung zugute kommt, so daß deren Unterstützung
durch kostenlosen Aushang der Werbeplakat ; einem Gebote der
Billigkeit entspräche.

Eingehend wurde die Frage des . Ausländerverkehrs behan¬
delt, dem für Baden als Grenzland er .r ; besondere «Bedeu¬
tung zukammt . Eine Verordnung der ReichSregrerung Wer
die Einschränkung der Einreise nach Deutschland in Ver -
diitdung mit der «Abschnürung des Verkehrs an der Ruhr und
am Rhein hatte für das Frsmdenverkehrsgewerbe sehr
vmpsindlliche Rückwirkungen zur «Fölge . Wohl find inzwischen
Milderungen der Emreisebsstimmu .rgen eingetreten , die Ber -
lehrserschwepung mit dom Rheinland erfordert jedoch für die
FremSenplähe , «Bade- und Kurorte in Waden einen weiter -
gchenden .«Ausgleich, sollen diese nicht wirffchastlich schwer ge-
«schädigt werden .

«Eine umfangreiche «Arbeit hatte das dem «Badischen Ver -
Hthrspeohand angegtiederte Badische «Reisebüro , Zentral «^ als
fGenerailvertvetung des Mitteleuropäischen Reisebüros mit
14 abgeschlossenen «Reisebüros in Baden zu beivältigen . Die
isortdaueriiden Tarifänderungen , sowie die . Störungen des
«Zugverkehrs in Wcstdeutschland infolge der Besetzung brachte
matürlicherweise auch eine außerordeuttiche Inanspruchnahme
sowohl der Zentralstelle cffi§ amh der örtlichen Reisebüros mit
sich Die fortdauernde ungenügende «Bedienung mit «Schlaf»
wagen wurde «vbeitserschdverend empfunden . Andererseits
Entsprechen die Einnahmen keineswegs den erhöhten Arbeits¬
leistungen und den außerordentlich gestiegenen Betriebskosten .

Auf Grund eines Vertrages des l2)J®Ct. Berlin mit der
Reichspost hat das Badische «Reffchüvo als Generalvertretung
für Bo ' n in Verbindung mit den ihm angeschloffenen ört -
kichrn «Reisebüros die Veranstaltung von «Extrapostfahrten mit
Gesell «

'
.Hafts-Wagen der Reichs-Post übernommen . Es darf ge¬

hofft werden, daß dieses neüe Unternehmen sich als wirksames
Werbemittel für don «bodffchen Fremden «verktthr erweisen wird .

Ähnlich den sonstigen gemeinnützigen Vereinen und W-erbän -
Avn ist auch dem «Badischen Verkehrsverband infolge der der -
Ueiligen wirtschaftlichen VerhAtnisse und der fortdauernden
Ge «identwertung seine Aufgabe nicht leicht gemacht. Mit er¬
höhter Unterstützung seitens der Mitglieder Verbandes und
»erniiaßgebenden Stelle -des Reiches und des «badischen Lan¬
des und nicht zuletzt durch eigene intensive Tätigkeit wird
jedoch die Durchführung deS für «die nächste Zeit vorgesehenen
» mfangreichen «Avbeitsprogrammes erhofft , zum Besten . der
VtznSwirlschaft unseres Landes .

?
" ' Brürze 'rnw Laden.

' '
'

<*. Xr. LS de» BMfchen Ä«sttz- und Ser»rdnun ««Uat1es hat
-folgenden « Inhalt , - Gesetze -: übet -' die Main -D'

onaüiWäffer - l
!praße ; über die EisenbahNschutdeNlilgungSkasse . Derord - '
«ungen : de» . MnifteriumS der Finanzen : die DrenfMeidung »- :
V̂orschriften für die staatlichen Iorstbeamten ^ deS Ministeriums '
des Innern : die staatliche Prüfung von Krankenpflegeperso-
nen ; Beiträge für die Landwirtfchaftskammer ; die Arzneitaxe . '

* RatnrhistVrisch-mrdizinischrr Verein zn Heidelberg . Der
Verein hat in seiner Sitzung vom 1. Juni d. I . einstimmig
Herrn Geh. Hofrat Prof . Dr . Victor Geldfchmidt in Heidelberg
zum Ehrenmitglied und Herrn Berginspektor Dr . Ernst WUtlchin Mexiko zum korrespondierendenMitglied gewählt.

«DZ . Offenburg . 8. Juni . Die Kinzigdämmr habsn bei
wiederholtem H»chwaffer immer wieder Veranläffmig zur Be¬
unruhigung geboten, da man fie nicht für widerstandsfähig
hielt . Es wurden daher auch des öfteren umfangreichere Ar¬
beiten an -ihnen vollzogen. Gegenwärtig wird der rechtssei¬
tige Kiryigdamm bei Offenburg vom großen Teich bis zur
Eisenbahnbrücke widerstandsfähiger gemacht, da man beim
letzten Hochwasser einen Bruch des Dammes befürchtete, wo¬
durch das Borstadtgebrrt in «Gefahr gekommen wäre . Ein
ansehnlicher Teil der Arbeit kann bereits als erledigt gelten .

DZ . Fretburg i 8r v 8 . Juni . In einer gestern in der
Festhalle abgehaltenen Kundgebung der sozialdemokratischen
Partei wurde «eine Entschließung augenömmrn » in der gegen
dt : Jntereffenpolitil der deutschen Industrie protestiert und
wirksame «Maßnahmen der Reichsregierung zum Schutze d :r
breiten Maffen gefordert werden , vor allem für die Rentner
und Erwerbslösen .

DZ . Konstanz, 8. Juni . Wegen Vergehens gegen das Gesetz
zum Schutze der Republik hatten fich vor der hiesigen Straf¬
kammer zu verantworten der Bürodiener Max Riegger , der
Schlöffet Eugoa Maier , der Pförtner Friedrich Steidle , der
Elektromonteur Paul Bönauer und der Schreiner Joseph
Bergmann , sämtl . vou Konstanz. Sie alle find Mitglieder der
Ortsgruppe München der «ationalfozialtstischenPartei . Riegger
hatte den Münchener Parteitag besucht und berichtete in einer
Zusammenkunft den anderen Angeklagten über den Verlauf
der Tagung , auch unterbreitete er- ihnen Propagandamaterial
usw. Das Gericht verurteilte sämtliche Angeklagten auf Grund
des Art . 19 Abs. 2 des Gesetzes zum Schutze der Republik
zu je drek^Monaten Gefängnis und Tragung der Kosten . —
Wegen Beschimpfung der Reichsflagge verurteilte das Schöf¬
fengericht Überlingen, den 40jährigen Ingenieur Ludwig Glock
aus Caffel, der im Jijni vorigen Jahres im Seminarhofr zu
-Meersbura gegenüber der- auf Halbmast gehißten badischen
Flagge geäußert hatte , »Ein Glück, daß sie den Judenlappen
nicht herausgehängt haben"

, zu einem Monat Gefängnis .
Er legte Berufung ein, und das Urteil wurde jetzt in die sehrmilde Strafe von 8(5 000 Mark Geldstrafe umgewandelt , weil
zur Zeit der Tat das Gesetz erst zwei Tage in Kraft war .

Aus der LsndesbAuptstadt .
Zur Frage de» Ettlinger Tore» »ad de» Festhalleplatzes.
über diese Frage hat Herr Bürgermeister Schneider »

wie wir kürzlich berichteten, im Architekten - und In »
ge -nieurverein einen Vortrag gehalten, dem am 1. Juitt
ein AuSsprache -Abend folgte. Rach einem kurzen Rückblick
über daS s. Zt . Borgetragene durch Herrn Bürgermeister
«Schneider ergriff zuerst der Vorsitzende des Vereins das Wort ,
Herr Prof . Dr . Ing . Dörr , der darlegte, daß sich die Mei -
nung der Fachleute deS Architekten , und Jngenieurvereins im
allgemeinen durchaus auf den Standpunkt der in der «Karls¬
ruher Zeitung " vertreten war, stellten, daß nämlich der von
Bürgermeister Schneider als am besten , und einzig richtigen'Platzgrundriß -Entwurf von Ministerialrat Prof . Dr . Hirsch
zur Ausführung bestimmt werden solle . Herr Prof . Sackur
griff dann in seiner Aussprache die Stadtverwaltung an , daß
sie die Ettlinger -Torfrage zu wenig folgerichtig behandelt habe-
Er betont noch die künstlerisch überlegene Arbeit von Hang
Schmidt deffen Halbkreisplah mit Monumentalgebäuden ober
in die heutigen Verhältnisse nicht mehr paffe . Hirsch habe
bann den Weg gefunden, der eine Lösung der Torfrage mit
der heutigen Zeit verbinde. Hirsch hat nicht nur die einzige,
verkehrstechnisch einwandfrei gelöste Platzlösung gefunden ,
sondern auch zuerst die wichtige These aufgestellt, datz die Lö¬
sung eine Verbindung mit dem dem Stadtinnern so entlege¬
nen Bahnhof bringen müsse und daß nicht öffentliche Monu -
mentalgebäude, sondern Geschäftsgebäude dazu geeignet
seien, hier in großem Maßstab und vornehmem Charakter der
Architektur zur Geltung gebracht zu werden.

Nach unserer Ansicht ist der Entwurf Hirsch auch architek¬
tonisch dem von Schmidt überlegen . Denn durch die großen
Stratzendurchbrechungen wäre — abgesehen von den nicht gün¬
stigen Verkehrsverhältniffen eines Zentralplatzes — die archi¬
tektonische Wirkung stärker beeinträchtigt worden, als nach
Zeichnungen und dem Modell im allgemeinen erwartet wird .
Unsere Rachbarstadt Mannheim hat am Friedrichsplatz Erfah¬
rungen darüber gesammelt, u . hier bietet der Haydnplab Ver¬
gleichspunkte. Immerhin liegen an diesen beiden Plätzen
noch günstigere Verhältniffe als am Ettlinger Tor .

Vor allem gilt der Satz : Ein Platz trennt . Es galt
aber gerade umgelehrt eine schon bestehende Trennung zu be¬
seitigen und eine enge Verbindung von Südstädt und
Bahnhofsstadtteil mit dem Stadtinnern zu , schaffen . Von die¬
sem Gesichtspunkte ist es auch absolut unrichtig, eine Ver¬
legung der Beiertheimer Allee überhaupt zur Diskussion zu
stäken, denn dadurch trete eine neue Trennung ein. Auch
hier gilt eS, enger zu verbinden, was bei dem Hirsch 'schen
Projekt leicht durch eine nur für Personenverkehr ein - .
zurrchtende Passage van der Lammstraße nach der bis hinter
die Ausstellungshalle verlängerten Baumeisterstraße durchzu¬
führen wäre.

-6ine mit dem Projekt von Ministerialrat Dr . Hirsch noch
nicht gelöste Frage ist die der Ausgestaltung des FesthMen -
Platzes . Die Diskussion, an der sich die Herren Prof . Dr .
Ing . Dörr , Dr . Ing . R. Eisenlohr und Reg.-Baumeister Bru -
nisch beteiligte», zeigte Übereinstimmung darin , daß an dem
Ettlinger Tor -Entwurf von Prof . Dr . Hirsch im Gr -unorih
nichts geändert werden dürfe . Ob ein Wettbewerb für die
endgültige Ausgestaltung der Faffaden auszuschreiben sei , be¬
fürwortete Brunisch, während Dr . Ing . Ctsenlohr eS abrät .
Die generelle Faffadengestaltung solle man Dr . Hirsch über¬
laffen, die Ausgestaltung der Einzelgrundrifle für die Ge¬
schäftshäuser s« dann Sache der Emzelarchitekten, die sich an
die generelle Faffade zu halten haben würden.

Aber der Festhalleplatz! Die Wertlosigkeit von Wettbewer¬
ben, wenn fie . wie das in Karlsruhe zuv Regel geworden zu
sein scheint , a-uf falscher Grundlage aufgebaut find, zeigt sich
daran , daß trotz 20 vorliegeuden Entwürfen keiner eine be¬
friedigende Lösung dieser unglückseligen Platzanlage darstellt .
Ob ein Wettbewerb also noch etwas retten kann, ist sehr frag¬
lich, Allerdings find auch die einzelnen Ämter der Stadtver¬
waltung trotz eifrigen Bemühens mit der Frage nicht fertig
geworben, so daß eben doch ein Wettbewerb «forderlich er¬
scheint . Grundbedingung wäre aber, daß keiner der Her .

* fr « « n x ß
gemacht hat ) eg , in * Pr eisgericht IVMMe ‘Xv:
da rf , <ttm fede BoreingeiloNimdfftzrii von 'Preisrichtern ' u . vo»
WektbeiveiMtMnehmern , «diO sich ABh ' diesen richten , ' aiuSzu- -
schließen . Sonst ist

"da» Resülrat von vornherein ivieder gleich'
null . - . . ,

Die Angelegenheit eilt- 1l Jahre find, seit dem ersten Wett¬
bewerb verfloffen . - Während - an- der « -Peripherie von KarlS» -
ruhe allenthalben gebam wird, liegen - im Mittelpunkt der
Stadt , am Ettlinger Tor , ganze Gründsiücksblöcke an auSg«- '
bauten großen BerkÄhrsstvatzen brach ! Mit den Kosten, die" da» •
Wohnungsamt feit Kriegsende verursacht hat — und die sich
sicherlich doch nicht bezahlt machten — hätte man mit LuxuS-
bauten die ganzen Straßen bebauen können! Will die Städte
aber noch etwas machen , dann bald. Die Fluchtlinien au»
Ettlinger Tor können feftgelegt werden mit Arbeitslosen. Die
Beiertheimer Allee, verlängerte Wilhelm- und die Baumeister » .
sträße ausgebaut werden. Bis die Straßen fertig stnd» mutzaber auch Klarheit über die Faffaden am Ettlinger Tor und di«
endgültige Gestaltung des verunstalteten Festhaenplatzes ge- -
schaffen sein. Hoffentlich werden für einen solchen Wett,
bewerb, nachdem Millionen um Millionen bisher ergebnislos
hinausgeworfen wurden , Preise auSgeietzt . die der Würde der .
Stadt und der Würde und der Arbeit der Privatarchi¬
tekten entsprechen, und werden auch nur Privaiarchitekten
zugelaffenl .

' '

* Landesthrater . In der zweiten Aufführung von Stern » -
Heims Bürger Dchippel , die vorgestern stattfand, spielte Paul

'
Gemmecke an Stelle des erkrankten Herrn Paul Müller di«

'
Rolle - des fürstlichen Beamten Krey. Herr Gemmecke hat mit '
dieser seiner Leistung wieder von neuem gezeigt , ein wie treff¬
licher Charakteristiker er ist . In modernen Stücken hat er sich

'
bisher als eine ganz ausgezeichnete und schier unersetzliche

'
Kraft erwiesen . Erinnert sei u . a . nur an seinen prachtvollen
Schigolch in Wedekinds » Erdgeist" .

Wuctzkritik.
Herrmann v. Eglosfstein. Alt - Weimars Abends

C . H. Beck -München.
Wir Deutsche wenden uns in der heutigen Zeit unseres Un¬

glücks gern zurück in jene Periode , in der deutsche Kultur
einen Höhepunkt hatte , wir vertiefen und verlieren uns gern
aus den Sorgen des Heute in die glückliche Größe der Goethe¬
zeit. wir stärken und erfrischen uns gern in der Sonne Wei- ,mars . Und so kommt uns das vorliegende Werk entgegen und
wir bewillkommm eS als einen intimen Gruß aus der großen
verehrten Zeit ; es stellt eine Bereicherung des Schatzes von
Werken dar . die in jene Zeit hineinleuchten, uns die Personen
jener Zeit lebendig vor Augen stellen . Für alle Goetheforscher
und Goethefreunde ist es ein unentbehrliches wertes Quellen - ,
buch. Es zeigt nicht zu sehr die großen Stellungen und Wen¬
dungen des Geistes» als es uns dieselben im täglichen Leben
malt , in ihrer individuell-menschlichen Art zu sein nahe bringt ;
und es sind vielfach gerade solche kleinen Züge, die ein großes
Licht auf Wesen u . Charakter der Persönlichkeitenwerfen. Das
Werk besteht wesentlich, neben einem verbindenden erzählenden
Text , aus der Korrespondenz der Mutter Henriette v . E. und
ihrer Töchtern Lire u>nd Julie , den beiden Hofdamen in Wei¬
mar . Wgesehen nun davon, daß sie gelegentlich der Berichte
Lichter fallen sehen auf Goethe, den Grotzherzog Carl August,
deffen Gemahlm Luise und deren Sohn nebst Gemahlin Maria .
Paulona , die Mutter des Größherzogs Carl Alexander und
der späteren Kaiserin Augusta, der Mutter unserer Grofiher-
zogin Luise, dann auf den Kanzler MMer , den GH. Rat
Meier , Knebel, Eckermann und viele andere Personen deS
Goethekreises , so daß wir erzählen hören von Menschen , die
wir schon kennen und hier noch in manchem genauer kennet
lernen — abgesehen davon ist der Briefwechsel um der Perso¬
nen selbst, die ihn führen , höchst intereffant ; wir lernen zu¬
nehmend 3 Persönlichkeiten deutlichster entschiedenster Prä¬
gung kennen , für die wir uns im Lauf der Lektüre mehr und
mehr interessieren , wie für die Heldinen eines psychologischenRomans . Da ist die höchst ehrenwerte und viel verehrte Mut¬
ter Henriette , in deren Briefon die mütterliche Fürsorge und
Vorsorge vorwaltet , vielfach verstärkt durch eine Dosis von
praktisch-nützlicher Mahnung gegenüber dem unpraktischen
Idealismus der jüngeren Tochter Julie , einem hochbegabten ,körperlich und seelisch ausgezeichneten Wesen , das seinen
Schwerpunkt in der Ausübung her bildenden Kunst als Ma .
lerin findet , deren Beruf sie nach Dresden . Düffeldorf, Hol-land , England und vor allem nach Rom und Sorrent führt ,von wo sie die interessantesten Reiseberichte liefert, deren Bill)
nur beeinträchtigt wird von einer gewissen Beigabe von . frei -
lich berechtigter, Eitelkeit ; und dieser praktisch-realistischen Ge¬
stalt der Mutter und der ästhetischen Künstlernatur Julianen »
wieder steht gegenüber die ethisch geweckte , bescheidene, hinge-
bende, aufopferungsvolle , durchaus liebenswerte Hofdame Ca .
roline . Es ist sehr intereffant , die Schicksale dieser Frauenge -
stalten zu verfolgen von den tastenden Anfängen über Höhe -
punkte des Glücks bis zum Absinken in Sorgen , Leiden und
Tod . So ist die Lektüre dieses Buches zu empfehlen nichtnur mit Rücksicht auf den Gegenstand Goethe-Weimar , sondern
auch aus allgemein menschlichen Gründen ; es wird immer np.
tereffanter . je mehr wir uns hineinleben, je mehr fick, die Cha-
rattere in ihrer eigenartigen Bestimmheit entwickeln . Viele
reizvolle Bilder , u. a . von Tischbein , erhöhen den Wert de»
Buches , in dem wir einen dankenswerten Beitrag zur Kennt¬
nis Alt-WeimarS erblicken. -tz>.

Literarische Neuerscheinungen.
Hermann Wagner : Die heimliche Insel . Roman . <Verlag

Gebt . Enoch, Hamburg .) — Ein genialer Gentleman-Verbrecher
und ein blasierter Milliardär tauschen auf ein Jahr ihre Rol¬
len ! Diese in unnachahmlich scharf pointierten Dialogen und
aufregenden Szenen reiche Entwicklung hat der Dichter zu
einem Werk von literarischen Qualitäten ausgestaltet. Der
Rollenwechsel geschieht im Grunde um ein Weib , das der Ame¬
rikaner auf seine heimliche Insel entführt . Dort wird er jedoch
selbst von seinem Rivalen festgehalten , und in selten erreichter
dramatischer Wucht schließt der Roman.

Hermann Wagner : Der Unheimliche . Roman . (Verlag Gebt .
Enoch, Hamburg . ) — DaS Werk ist. was Phantaste , Handlung
und Darstellungskunst betrifft , wohl eines der interessantesten
aus den letzten Jahren . Der Insasse einer Privatirrenanstalt
bricht aus und weiß im Gewirr der nahen Großstadt unterzu¬
tauchen . Er entpuppt '

sich als ehemals reicher Fabrikherr , der
von seiner Familie entmündigt und gefangen gesetzt wurde.
Nachdem ihm die Flucht gelungen, kennt er nur das eine Zielz
Rache zu nehmen an denen, die sein arbeitssameS Leben zer¬
störten . So schreitet die immer spannende Handlung zum dra¬
matischen Ende , das wir fiebernd miterleben.

Paul Rosenhayn : CaScaPol . Kriminalroman . (Verlag Srnfl
Keil 'S Nachfolger (August Scherl) G . m. b. H . . Leipzig. ) —
Das Buch trägt .als Detektivroman das Charakteristikum der
Spannrmg . Es birgt aber auch einen Stimmungsgehalt . den
man sonst in einem solchen Roman nicht vermutet und der vom
Können Rosenhayns bestes Zeugnis gibt .
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Historistisch »der Philosophisch ?
(Eine (Sntttfefrage der Bildung .)

Bon Dr . Erich Walter Buisson, ' Billingen .
Da » wissenschaftliche Lebensprinzip des XIX . Jahrhundert »

war naturwissenschaftlich umd geisteswissenschaftlich die Ana¬
lyse. Mit ihr wurden schon vorhandene gefühlsmäßige Ahnun¬
gen systematisch und methodisch geprüft, rückwärts verfolgt und
wissenschaftlich bejaht oder verneint . Zur Analyse kam als
logisch« Ergänzungsforderung die Kausalität , der auf natürli¬
chen Gesehen beruhende ursächliche Zusammenhang . Die
Methode kausaler Analyse hat als Entwicklungsgedanke un¬
vergleichliche pofsitive Resultate gezeitigt, hat sich in allen
Zweigen der Wissenschaft durchgesetzt und hat in immer weite-
ren konflutorischen Kreisen selbst daS breite Volk als Libera¬
lismus und als Marxismus erobert . Rächst den Universitäten
stellen sich , wenn auch um ein bis zwei Generationen später,die höheren Schulen als Übermittle! geistgerichteter Kultur
ebenfalls allmählich auf die kausal-analytische Methodik ein.
Aber in der Enge eigensinnig veralteter Schultradition tvurve
auS der jungen , zarten Pflanze ein gar wunderliches Gewächs,das zu verdorren drohte. In Sprachen . Geschichte, ja selbst
Naturwissenschaften verließ man die mechanische Anlernung
znsammenhangsloser , innerlich unverstandener Tatsachen nicht,und vom neuen Prinzip »nahm man nur die ganz äußerliche
Rückwärtsrichtung des geistigen Auges, höchst selten aber die
kausalancklhtische Erkenntnismethode an. Berge von neuen
Erkenntnissen, von rastloser Wissenschaft an daS Licht gehoben,sollten zwar verordnungsgemäß der Jugend vermittelt wer¬
den . aber sie fielen durch das Medium einer elastizitätsarmen
Schule in chaotische Tatsachenhaufen auseinander und waren
von der Stunde an totgeborenes Wissen und steriler Ballast .
Ja selbst eine genetisch angeordnete Wissensübermittlung istimmer einseitig in die Vergangenheit gerichtet. Auch sie ist
historistisch .

Während die Hochschulen in der spekulativen Philosophieeinen geistbeftiedigenden Gegenpol gegen die übrigen, meist
auf die Vergangenheit gerichteten Disziplinen zu bieten ver¬
mochten. wurde die höhere Schule von dem Nur -HistoriSmuS
ganz in feinen Bann gezogen . Unter Ausschaltung des inne¬
ren jugendlichen Menschen wurden in ferner und fernster Ver¬
gangenheit ruhende Fakta mit einer blutarmen Objektivität— kausal, öfters nichtkausal — vorgesagt und mit überlegenerGebärde andoziert . Der Gelehrtentyp ist das Vorbild diese»
nur rezeptiv-mnemotechnisch gerichteten Historismus . Aber
dieser Typ ist wie sein Nachfolger, der Beamtentyp . schon seit
zwei Jahrzehnten nicht mehr das Ideal unserer von Kultur¬
problemen durchzitterten Gegenwart . Unsere Zeit verlangtvon der höheren Schule vielmehr einen Abiturienten , der nicht
mehr nur einseitig auf die Vergangenheit , sondern weit mehr
auf Gegenwart und Zukunft blickt. Der tatsächliche Ertrag
etwaiger philosophischer Schullektüre aber kann für den Ein¬
zelschüler bei einer sonst allgemein historistischen Einstellung
nur sehr dürftig ausfallen und wird schwerlich philosophische ,d. i. urteilende Fähigkeiten erwecken .

»Wissen ist Macht" , ist in der herkömmlichen Anwendungein fragwürdiges Schlagwort zur Deckung des Historismus .Es gilt im üblichen Sinn nur mit ganz fundamentalen Ein¬
schränkungen. Das Wissen , namentlich das historistische Schul¬
wissen , ist an sich machtlos. — Es wird erst zur Macht, wenn es
in dem jimgen Individuum die Fackel einer Lebens- und Welt¬
anschauung entzündet , die nicht beim ersten Lüftchen des Ge-
gcnwartslebens erlischt . Untrügliche Zeichen deuten darauf
hin , daß der kritikbegabte Mensch des XX . Jahrhunderts sich
anschickt, nicht mehr in Historistischer Spezialforschung da»

Höchste zu sehe» . Er will vielmehr die fast unübersehbar ge-
worvenen Einzelergebnkffe der Wissenschaft mittel » subjektiverAuswahl und individueller Deutung in persönlicher machtvol¬ler Geistessynthese zusammenfasson. Auf objettiver Basi» eine
eigengerichtete Stellungnahme . Ist dieser Anforderung die
bisher ganz vorwiegend historististhe Geistesschulung gewach¬
sen f

Die Antithese »Historistisch -Philosophisch" läßt sich verdeut-
lichcn mtt » rezeptiv-produktiv". Alles rezeptiv geworden« Wis¬
sen ist unbedingt tot. fall» ihm nicht produktiv-geistige Verar¬
beitung folgt. Diese aber setzt ein subjektives Urteil za allem
gelernten Wissen voran », und diese» Urteil wieder muß deman sich nicht urteilsträgen jungen Menschen an geeignetenStoffen anerzogen werden. Geschieht das ? Die höheren Lehr¬anstalten als grundlegende Bildungseinrichtungen müssen in
rechtzeitiger Erkenntnis des heraufziehenden synthetischen Dil-
dungsideal », daS von wirtschaftlichen oder politischen Kon¬
junkturen durchaus unabhängig ist. führend voranschreiten.Sie dürfen sich nicht erst wieder nach Jahrzehnten vom Leben
nachzerron lassen . Die Stoffbetrachtung und UnterrichtSer-
tcilung muß grundsätzlich von einem den jungen Geist kalt¬
stellenden Historismus abrücken und dafür den jungen Men¬
schen urteilend und weiterdenkend den Stoff gegenüberstellen.Die belehrend« Betrachtung darf nicht mehr nur das objektive
»Woher ? "

» sondern fie muß auch da» subjektive »Wohin ? " ken¬nen . Die Reaktion auf den Stoff wird je «nach der geistig-sitt¬
lichen Veranlagung und nach der häuslich-wirtschaftlichen Um¬
gebung de» Schülers verschieden ausfallen . Aber immerhinwäre endlich eine lebendige geistige Beziehung von Subjettzum Objekt hergestellt. Damit ist die Grundlage zum interes¬sierten Erfassen und zum kritikübenden Dürfenken gelegt.Diese» Nachdenken dann zum geistig tieffurchenden Erlebnis
zu steigern, ist die heiligste Pflicht des Jugendführers . DasWie deS Lernens ist die brennende Frage . Umfang und MaßdeS zu Lernenden ergibt fich von selbst auS der Beantwortungdes Wie. Ragt doch sogar in unsere Tage noch als gegenwarts¬widrige Institution die Herbartsche Lernschule in Hegels
staatsdogmatischer Auffassung herein . Und eine nur rezeptivePassivität der Jugend ist, von dem Arbeitserfolg einzelner
bahnbrechender neuen Bildung abgesehen, landauf , landab lei¬der noch immer gang und gäbe.

Die modevne Menschheit schüttelt enttäuscht da» Haupt . Sieund ihre Jugend dürstet nach einem neuen Schulgeist — wenn
auch - zunächst noch selbst in den alten Formen — nicht mehrAnhäufung toten Wissens, nicht mehr Passivität des Schülers ,nicht mehr Historismus des Lehrers , sondern Erzeugung stoff¬meisternden, kritischen Geistes, Aktivität des Schülers , Urteil
ausläsende Tätigkeit de» Lehrers ! Denn nicht der unpersön¬lichen, historistischen Analyse, sondern der persönlichen philo¬
sophischen Synthese gehört das XX . Jahrhundert .

In nur alleräußerlichster Weise hat da» Schulschiff mft
seiner unzeitgemäßen Kompaßstellung diesem neuen GeisteS -
wehen — ich meine kulturschöpferische Geistesleben — Rech¬nung getragen . Statt eines Wimpels hat eS jetzt wohl deren
zwei oder drei, der Kurs aber ist der alte geblieben. Trotz allertrüben Erfahrungen sollen auch da wieder Organisation und
Instruktion eine innengeborene , geistige Umstellung ersetzenkönnen. So wird denn auch die institutionelle »Gabelung "
den ersehnten neuen Schulgeist nicht hervorzaubern können,weil sie praktisch meist nichts anderes sein wird als — dra¬
pierter Historismus .

Der urteilsfähige Bollmensch mtt selbsterarbeiteter Welt-und Lebsnsfaffung ist das neue Bildungsideal . Der neue
Mensch stellt sich gleichsam in zweiter Renaissance als urtei¬
lenden Geist in das Kulturleben , ein Herr , nicht ein Knecht .Er zerschlägt mit urkräftiger Wucht, inhaltslos gewordene
Formen , die Autorität verlegt er in seine eigene Brust , dieTradition achtet er nur , soweit sie sich im Glühfeuer geistre¬
gierter Kritik bewährt. Bildungsideale gehen und kommen im
unaufhaltsamen Wellenschlag deS Kulturfortschritts . Die hö¬
here Schule als Trägerin geistiger Kultur muß deshalb herausaus ihrer lebensftemden Isolierung . Ihr Leben muß ein

Stück unseres Gegenwartrleben » werden. Sie muß fich durchfreudige Aufnahme neuer Kulturideen entschlossen und elastischm da» Gegenwartrleben hineinwagen , um unsere Jugendnicht für die Vergangenheit , soiidern für die Zukunft zu bü-den. Ist e» denn nicht so, daß unser« Knaben und Mädchen,entgegen chrem inneren Trieb , durch einen extremen Histori».mu» fast ausschließlich auf vergangene , überholte oder schonlängst assimilierte Kuliurgedanten verwiesen wurden ? Hatnicht dadurch der jugendliche Geist nur rückwärts, nicht vor¬wärts , nur rezeptiv, nicht produktiv, nur passiv, nicht aktiv ar¬beiten gelernt ? Reue Ideen , neue Bahnen . Auf den ausge-treten «» Wegen d«S Historismus wird man dem neuen Bil»
dungSziel nicht näherkommen. Will aber die höhere Schuleeine echte Kulturschule fein , dann schaue sie nicht , wie faszi¬niert , analysierend rückwärts, sondern sie blicke suckiende«Auge» auch vorwärts und aufwärts . Das neue Geisteslebenwird die historistische Schule, ihr Hemmnis , mag diese sich nochso sehr sträuben, eines Tages mit sich reißen . Denn vorwärt »eilende Ströme der Kultur spotten auch der hartnäckigstenTraditio ».

Ktaatsanzelger .
Bekanntmachung.

Die Leimbachbrücke auf Gemarkung Brühl , hier da» Euteig-
«uugsverfahreu bete.

Dar Staatsministerium hat mtt Entschließung vom 14. Mat
1923 Nr . 7408 ausgesprochen, daß der zur Errichtung eine»
öffentlichen Weges beanspruchte Teil des Grundstück» Lager»
buch Nr . 2148 (Gemarkung Ketsch) in Größe von 4 a 1 gm an
die Gemeinde Brühl gegen vorherige Entschädigung abzu¬treten ist.

Karlsruhe , den 6. Juni 1923.
Der Minister de» Innern .

I . « . : Vr . A . Jung .

personeller Teil .
Ernennungen , Versetzungen, Zuruhesetzungen ustv.

der planmäßigen Beamte».

Ans de« Bereich des Ministeriums de» Inner».
Ernannt :

Rottenmeister Hugo Schaitel in Konstanz zum planmäßige «
Polizeiwachtmeister, Amtsgehilfe Adam Schmelcher beim Be¬
zirksamt Waldshut zum Hausmeister .

Zurnhe, «setzt anf Ansuchen ;
BerwaktungSassistent Josef Rubner beim Etat . Landesamt .

Zuruhegesetzt:
Polizeiwachtmeister Jakob Ried in Pforzheim .

Justizministerium.
versetzt:

Justizinspektvr Karl Schilling beim Landgericht Offenburg
zum Amtsgericht daselbst; die Justizobersekretäre Ernst Haa»
beim Amtsgericht Offenburg zum Landgericht daselbst und
Friedrich Windlinger beim Amtsgericht Mannheim zum Amt»,
gericht Radolfzell.

Zuruhegrfetzt auf Ansuchen :
Inspektor Christian Bangert beim Amtsgefängni » I Karls¬

ruhe.
Ministerium des Kultus und Unterrichts.

Ernannt :
Hauptlehrer Konrad Schmitt in Heidelberg zum Reallehrer

am Gymnasium daselbst .
Badisches Landestheatera
Sonntag, 10 . Juni. 6 ‘/i b. g. 9‘/, Uhr. Sp. 19000 M.
Gastspiel des Kammersängers Jan van Gorkom als

Georg Germont.
Violetta (La Traviata )a

>jn Montag, 11. ]ool , 8 Mir, tinlracM
H Sonaten -Abend
Ottomar Voigt—JuliusBürger

(Violine ) (Klavier)unter Mitwiikung der Sopranistin
Olga BQrger - Fechner . B . 521

Beethoven ; Violinsonate Es -dur ; Dvorak : Zigeuner¬
melodien ; Brahms : Violinsonate D-moli.

Karten zu 4000 , 3000 , 2000 , und 1500 M. ein-
schl . Steuer (für Mitglieder der Tbeatergemeinde

ermäßigt in deren Geschäftsstelle ) bei
Kurt Neufeldt, Waldstr. 39.

ZWECKMÄSSIGE UND SPARSAME
^ HAARPFLEGE

AUXOLIN
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Für Wandern und Reisen !

MAill
Land , Leute, Kultur

Mit vielen Abbild. (Sonderbcmd „Badische Heimat ")
Au » dem Inhalt : Die Bevölkerung — Die

Römer in der Baar — Kunstpflege in alter Zeit —
Musikpflege in Donaueschingen — Die Klöster —
Kunsthandwerk in Billingen — Städtische Alter¬
tumssammlung in Billingen — Bräunlinge » —
Löffingen — Bibliographie der Baar .

Grundpreis drosch. 2 M ., geb . 3 M.

As Zlßlbslgtt Milsttt
Seine Bau- und Kunstpflege

Von Münsterbaumeister Fr . Kemp f.
•w Mit vielenzum Tell ganzseitigen Abblldungen

(Sonderband „Badische Heimat ")
Grundpreis geb . 3 M.

Grundpreis x SchlüsseUaht (e.Z. 4sooJz=Papier markpreis

Verlag G . Braun in Karlsruhe, Äarlfriedrichstr. 14

Usu-CröKnungl
83 .538

Schuhhaus Weber
Telepft. 5671 hammsfrage12 üeleph. 5671
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Ständiges reicksortiertes hager keiner solider Sdiuhwaren
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DaS Forstamt Herren -
wie» in Forbach (Baden )
verkauft freihändig gegen
Barzahlung innerhalb ei¬
ne» Monat » 2300 Fm .
Stämme und Abschnitte
I .- ttH . Kl. und 2400 Fm.
Stämme IV .—VI . Kl.
Angebote sind bi» Don¬
nerstag , de« 21. Jnnl d.
I ». einzureichen. Nähere
Auskunft und Losverzeich -
nisse durch das Forstamt .

AsllWllg .
Vom Sonntag , den 10.

Juni 1923 ab werden in-
folge Erhöhung der Fahr -
preise bei der Stadt . Stra¬
ßenbahn Karlsruhe auch
die Fahrpreise im Gemein¬
schaftsverkehr Albtalbahn -
Städt . Straßenbahn Karls¬
ruhe erhöht. Auskunft er¬
teilt unser Berkehrsbüro .
Karlsruhe . 8. Juni 1923 .
Bad. Lokal-Eifenbabnen

8 .537.

MWIMlilis .
Das Bad. Forstamt St .

Blasien verkauft freihän -
di» gegen Barzahlung in-
nerbalb 4 Wochen folgen¬
de» Papierholz : 503 Ster
I . Kl. entr „ 641 Ster II .
Kl. entr . und 376 Sder
III . Kl. mit Rinde. Ange¬
bot« werden bi» zum 18.
Juni 1923 vom Forstamt
angenommeu . da» den
Liebhabern Losverzeich¬
nisse zustellt. <2 .512 .

Meine Geschäftsräume befinden sich jetzt

Friedrichsplatz IO
= immmmimarmMMSmmMWTmmm IIIMIIIMIIMimt

(früher Bankhaus Ellem)
IMIM

83 -535 !

jDtto Lampsan
Büro -Einrichtungen

j tn . -V«tnter iw Fakriktn „Firtickritt “ a. dir T#n«tlk-Scir*i!wBMi.

Dr . med . ULLMANN
Facharzt für Kinderkrankheiten

■■ verzogen nach — ;
AKADEMIESTRASSE 51 , I . STOCK

zwischen Karlstraße und Douglasstraßo b .534

MpnreijtK - Stellt .
Infolge Ablauf d. Amts¬

zeit ist die Stelle des Bür-
Srrmeistcrs der Stadtge¬
meinde Schwetzingen auf
eine weitere Wahlperiode
zu besetzen. Bewerbungen
wollen bis längstens 18. Jmii
1923 eingereicht werden an

Gemeinderat Schwetzingen.

MlMgchMg .
Bei der Stadtkasse Hok-

kenhrim ist die Stelle ei¬
nes D .536 .

WW « S
alsbald zu besetzen.

Bewerber , die in der
kaeneralistischen Buchhal¬
tung und im Gemeinde-
rechinungswesen erfahren
sind , wollen sich alsbald
unter Darlegung ihrer
Ausbildung und der bis¬
herigen Beschäftigung,
schriftlich melden. Anstel¬
lung nach Grupp « VII1 der
Bes.-Ordnung .
Hockenbeim . 6. Juni 1923.

Der Bürgermeister :
SH u d t e f

MWM -Arlle.
Die hiesige I . Natschrribcr»

stelle ist alsbald zu besetzen.
Im Berwaltungs » und

Grundbuchdienst erfahrene
tüchtige Bewerber wollen
sich unter Vorlage ihre»
Lebenslaufs und ihrer
Zeugnisse, sowie unter An¬
gabe ihrerGehaltsansprüche
bis spätestens 15 . Juni d.
IS . melden. S .531

Haslach i. K -,
4. Juni 1923.

Gemeinderat :
Selz , Bürgermeister .
Nutzholz -Verkauf .
Das Bad . Forstamt

Bonndorf im Schwarzwald
verkauft freihändig etwa

1480 Frstmeter
Rodelstämme und Ab¬
schnitte aller Klassen in 7
Losen Verzeichnisse von»
Forstamt erhältlich. <5 .510,

Schriftliche, auf ganze
Lose lautende , in Prozen¬
ten der derzeitigen Lan¬
desgrundpreis« auSge»
drückte Gebote werden bi»
Montag , den 18. Jnnt
1923, abends 7K Uhr, an -
genommen.

ftmd {feg ydttto »
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